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Für alle Freerider rund um den Globus gilt: Für unverspurte Hänge muss man nicht nur 
abseits des Mainstreams unterwegs, sondern auch engagiert und spontan sein. Ob 
man in Kochel am See wohnt oder in Bochum am Kemnader Stausee, spielt dabei nur 
eine untergeordnete Rolle. Die Sehnsucht nach tiefem Powder, dem unvergesslichen 
Hang und dem epischen Tag gibt es bundesweit und generationenübergreifend. Das 

Team von WhiteHearts reist schon seit Langem etwas weiter ins Weiß.

HUSKYS, WOOKIES 
UND DER HEISSESTE HINTERN DES 

FREERIDE-UNIVERSUMS
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J enen, die die Gnade der 
alpinen Geburt besit-
zen, mag unser Trio wie 
ein durch Currywurst-
Pommes, Maurer-Brau-
se und Ruhrpott-Slang 
sozialisierter Kegelver-

ein von weit oberhalb des Weiß-
wurst-Äquators erscheinen, den 
man zwar nicht so richtig ernst 
nehmen, dem man aber für die 
Tatsache Anerkennung zollen kann, 
dass seine drei Mitglieder trotz ta-
gelanger Anreise doch meist exakt 
dort auftauchen, wo die fetten Flo-
cken vom Himmel rieseln. In Zeiten, 
in denen das Freeriding eine irre 
Beschleunigung dank der nachfol-
genden jungen Talente erfahren 
hat, sollte man zudem bedenken, 
dass wir immer und zu jeder Zeit 
unserer aktiven Freeride-Karriere 
deren Väter hätten sein können. 
Denn im methusalemischen Free-
ride-Alter befinden wir drei uns 
schon eine gefühlte Ewigkeit. Da 
waren Ski-Helme und hippe Begriffe 
wie „Freeride-Crew“, „Shred-Kollek-
tiv“ oder „Titty-Twister-Team“ noch 
nicht etabliert. Man ging einfach 
mit Kumpels und Bommelmütze Ski 

fahren. Bis heu-
te hat sich daran 
bei uns nur wenig 
geändert. Mittler-
weile tragen wir 
Helme, aber Six-
packs nur noch 
in  den Küh l -
sch rank s ta t t 
auf den Rippen. 
Unser Haupt-
haar entwickelt 
sich in Richtung 
einer schicken 
Mönchs-Ton-
sur und ge-

standene Backflips 
können wir weniger vorweisen als 
Kreuzbandrisse. Mit anderen Wor-
ten: Wir haben den Tacho zweimal 
rum wie ein alter Hippie-Bully in 
Kalifornien. Aber was wir vorwei-
sen können, sind eine Menge exo-
tischer Reisen in atemberaubende, 
verschneite Winterlandschaften, 

dokumentiert durch Dutzende Film-
clips, unzählige Powder-Shots und 
viele Print- und Blog-Storys. Zwei 
ganz besondere Alleinstellungs
merkmale kann uns dabei wohl 
niemand mehr nehmen: Unzweifel-
haft waren wir weltweit die Ersten, 
denen es gelang, eine veritable 
usbekische Strip-Tänzerin in einen 
russischen MI-8-Hubschrauber zu 
locken und über den Gipfeln des 
Tian-Shan-Gebirges zum Kleider-
wechsel zu animieren. Ähnlich tra
shig war unser Projekt, ein origi
nalgetreues Chewbacca-Kostüm 
auf einer Star-Wars-Convention zu 
erwerben und den Wookie beim 
Heli Skiing in Kirgistan als besten 
Ski fahrenden Piloten des Freeride-
Universums zu inszenieren. Keine 
Frage, skurrile Ideen und krasse 
Powder-Erlebnisse hatten wir in der 
vergangenen Dekade, in der unse-
re Knochen morsch wurden und 
unsere Ärsche sich in Falten legten, 
etliche. Grund genug, vor unserem 
Renteneintritt noch mal von den 
Anfängen und einigen ausgewähl-
ten Highlights zu erzählen.

Obwohl wir im Ruhrgebiet und im 
Rheinland aufwuchsen, gehörte Ski
fahren schon im frühen Kindesal
ter zu unserem Sportprogramm. So 
kam es zu ersten Pflugbogen im 
Sauerland, Skiferien mit der Familie 
im Alpbachtal, pubertären Skifrei
zeiten mit der evangelischen Kirche 
oder Wochenend-Trips zu alpinen 
Jugend-Skirennen in den Alpen. Un
sere Zugänge zum Skisport waren 
ganz unterschiedlich. Was uns ver-
band, war die Tatsache, dass wir 
einfach heißer darauf waren, in 
elektrisch geladener Jethose und 
papageibuntem Slalom-Pullover 
durch frischen Neuschnee neben 
den präparierten Pisten zu pflügen 
als durchs Kinderparadies oder 
durch den Stangenwald.

Nach dem Abi und mit Beginn der 
Studienjahre erkannten wir dann, 
dass der Skisport die Eintrittskarte 
war, um nicht nur die kompletten 
Semesterferien sinnlos, volltrunken 

und gratis in den 
Alpen zu ver
bringen, sondern 
auch das Studi-
um gnadenlos 
dahindümpeln 
zu lassen. Wir 
engag i e r t en 
uns im West-
d e u t s c h e n 
Sk i ve rband 
oder an der 
Sportfakultät der Ruhr-
Uni Bochum, wurden Skilehrer, ab
solvierten mehrstufige Lehrgänge 
beim DSV oder DSLV und gewöhn-
ten uns daran, dass die zumeist 
süddeutschen Ausbilder während 
unserer Lehrproben desinteressiert 
an den Pistenrand pissten. Aber 
egal, am Ende hielten wir die be-
gehrten eingeschweißten Pappaus
weise in den Händen, auf denen 
eine Art Briefmarke mit ominösen 
ISIA- oder IVSI-Zeichen prangte. 
Unser Coming-out konnte begin-
nen, die Phase der Gruppenfreizei
ten und des Skilehrer-Daseins. Wir 
trieben es bunt. Keine war vor 
uns sicher. Also keine Reise in den 
Schnee, die irgendein Reiseunter-
nehmen, Skiclub oder Skiverband 
aus NRW veranstaltete...

Die Möglichkeit, durch 
Skilehrer- und Reiseleiter-
Jobs wochen- und mo
natelang kostenfrei in 
den Schnee der Alpen 
zu kommen, war für uns 
chronisch klamme Win-
tersport-Freaks ein Se-
gen. Hatten wir doch 
nach dem Skiunterricht 
noch immer genügend 
Zeit, um die eigenen 
Skills voranzubringen 
und mit zwei Meter 
langen neongelben 
Riesenslalom-Latten, 
die kaum breiter wa-
ren als eine Zigaret-
tenschachtel, neue 
Herausforderungen 
im Backcountry zu 
suchen.

„Denn im methusalemischen Free­
ride-Alter befinden wir drei uns 
schon eine gefühlte Ewigkeit.“

„Chewie“ 
macht den 
Abflug im 
Tian-Shan-
Gebirge

Akki in den 80ern

Heli-Dance-
Girl Alisha und ihre drei größten Fans

Dirk im zarten Alter von 51

Kilian beim 

Filmen vor 

dem Mont-

blanc-Massiv

Dirk in den 
90ern

Dirk Wagener

Kilian im Kindesalter
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Vor Ende der 90er dominierten 
ja noch Snowboarder die Szene 
abseits der Pisten. Unsere Helden 
waren daher Freaks wie Sylvain 
Saudan oder Heini Holzer, die in 
den 60er- und 70er-Jahren krasse 
Couloirs und Steilwände bezwun-
gen hatten, oder Filmemacher wie 
Warren Miller, Teton Gravity, MSP 
und die ikonischen Freeride-Pionie-
re Glen Plake, Scot Schmidt, Shane 
McConkey oder Mike Douglas. Um 
die Jahrtausendwende kam dann 
langsam Leben in die Industrie. 
Breite Powder-Latten und Twin-
Tip-Modelle wanderten über die 
Ladentheken. Der ideale Zeitpunkt 
für uns. Im Tiefschnee hatten wir 
schon immer rumgewühlt, aber jetzt 
hatten wir auch das entsprechende 
Material dazu. Alles wurde unend-
lich leichter. Wir gingen surfen statt 
Ski fahren.

Angesichts der Leichtigkeit und 
Machbarkeit, die damals herrsch-
ten, ist es wirklich zu bedauern, 
wie teuer Skifahren und Freeriden 
heutzutage geworden ist – egal ob 
es das Equipment oder das Reisen 
an sich betrifft. Kaum eine Schule 
hier in unserer Ruhr
gebiets-Heimat fährt 
noch zum Wintersport, 
immer weniger Kids be-
kommen Zugang zum 
Skifahren. Powdern er-
scheint vom Kosten-
faktor inzwischen so 
versnobt wie Golf oder 
Polo. Diese Entwicklung 
ist bedauerlich. Ebenso 
wie das Verschwinden der weißen 
Flecken von der Freeride-Landkar-
te. In vielen Teilen der Alpen wird 
uns das besonders drastisch vor 
Augen geführt. Ski- und Pistenka-
russelle lassen von der ursprüng-
lichen Bergwelt kaum noch etwas 
übrig, Schnee kommt nicht mehr 
vom Himmel, sondern aus Kanonen, 
Blechlawinen ergießen sich über 
schmale Straßen an die Talsta-
tionen und 

viele ehemals traditionelle 
Bergdörfer gleichen immer 
mehr einer Kirmesveran
staltung oder Partymeile. 
Natürlich sind und waren 
auch wir Teil dieser Ent-
wicklung, trotzdem ist es 
an der Zeit, endlosen Lift
ausbau zu beenden und 
weitere Geländeerschlie-
ßung zu stoppen.

Diese Sehnsüchte nach 
Ursprüngl ichkeit und 
Abgeschiedenheit waren seinerzeit 
dafür verantwortlich, dass es White-
Hearts überhaupt gibt. Auslösende 
Faktoren waren der verdammt mie-
se Alpenwinter der Saison 2010/11 
und mehrere Flaschen Jägermeister. 
Unser Auftakt entsprang sozusagen 
einer der vielen Schnapsideen, aber 
jene sind ja bekanntlich die besten.

„Shout it out louder, turn rain into 
powder!“ Dieses Mantra hatten wir 
von Januar bis April 2011 an etli
chen Alpen-Spots runtergeleiert, 
aber es half nichts. Wir hockten 
immer im Matsch. Statt leise rie-
selnder Flocken prasselte der Re-

gen auf das Dach jeder Berghütte, 
in der wir gerade wieder unseren 
Frust runterspülten. Mit einem der 
letzten Schnäpse der Saison kam 
dann eine zündende Vision auf den 
Tisch: „Fliegen wir halt im Sommer 
nach Südamerika und holen das 
nach, was uns Frau Holle in diesem 
Winter hier daheim verwehrt hat!“

Klar, dicke Lippe dank Promille und 
ein bisschen rum-
spinnen kann man 
immer mal, aber die 
Sache wurde in den 
folgenden Monaten 
tatsächlich konkret. 
Durch Zufall ergab 
sich im Job ein Kon
takt zu einem ehe
maligen Piloten der 
Bundeswehr ,  der 
sich am Fuße des 
Villarrica-Vulkans in 
Patagonien seinen 
Lebenstraum erfüllt 

hat-
te. Der Offi-
zier im Ruhestand züchtet dort 
in Chiles Outback Huskys auf einer 
Farm mit über 50 Hunden. In di-
versen Mail-Konversationen ent-
wickelten wir zusammen mit dem 
Frührentner ein Projekt, das man 
stumpf als „Drei-Vulkane-Husky-Ski-
tour“ beschreiben kann. Der Plan 
war folgender: Wir wollten die drei 
verschneiten Vulkan-Schönheiten 
Villarrica, Quetrupillán und Llaima 
per Hundeschlitten erreichen, die 
Flanken der Vulkane hochkraxeln, 
wieder abfahren, im Backcount-
ry campieren und mit den Huskys 

von einem Vulkan zum 
nächsten hecheln. Na-
türlich war das eine 
Schnapsidee, die wir 
später gerade mal 
im Ansatz verwirklicht 
haben. Aber die Sto-
ry, im europäischen 
Sommer den Abflug 
in den Winter der an
deren Hemisphäre zu 

machen, garniert mit verschneiten 
Vulkanen, niedlichen Hunden und 
Ski-Action, war gut. Bestens PR-ge-
eignet und sogar so außergewöhn-
lich, dass wir dadurch die Chance 
hatten, Sponsoren zu gewinnen und 
unser eigenes Ski-Ding zu etablie-
ren. Wir gaben dem Projekt spon-
tan den Namen WhiteHearts, kre-
ierten ein Logo, meldeten einen 
Facebook-Account an und richteten 
eine Website inklusive Blog-Funktion 
ein. Aus unserer Südamerika-Num-
mer kamen wir nicht mehr raus.

Diese erste Reise, auf der wir alle 
paar Tage Filmchen und Blog-Sto-
rys produzierten, die wir live und 
mit stundenlanger Upload-Dauer 
durchs Web pumpten, erzielte un-
erwartet große Aufmerksamkeit. 
Ein fünfwöchiger und über 7.000 
Kilometer langer Road-und-Soul-
Trip, mitten durch die Bergket-
ten der Anden, mit majestätischen 
weißen Vulkanen, durch einsame 

„Diese Sehnsüchte nach Ursprüng­
lichkeit und Abgeschiedenheit 

waren seinerzeit dafür verantwort­
lich, dass es WhiteHearts über­

haupt gibt.“ 
Dirk Wagener

Die Sun
downer in 
Chile sind un-
vergleichlich. 
Oder liegt’s 
am Rotwein?

Blick in den rau-

chenden Schlu
nd 

des Villarrica-Vul

kans (2.847
 m)

Patagonische 
Powder-Träume: der 

3.125 Meter hohe 
Stratovulkan Llaima
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Landschaften, über endlose Traum-
straßen und holprige Schotterpisten, 
umgeben von urzeitlichen Arau
karienwäldern, mit klapprigen Liften 
im Nirgendwo, Rindersteaks, Rot-
wein und fettem Powder – das alles 
war echt beeindruckend und gehör-
te für uns zum Exotischsten, was wir 
uns in puncto Freeride überhaupt 
vorstellen konnten.

Solch eine Skireise und das Erlebnis 
des ersten Mals werden sich nicht 
wiederholen lassen. Dachten wir 
zumindest. Bevor die Sinnkrise ein-
zusetzen drohte, machten wir uns 
selber klar: „Das war’s mit White-
Hearts.“

Aber es ging weiter. Irgendwie 
stießen wir in den folgenden Jah-
ren auf immer weitere spannende 
Skireiseziele. Parallel entwickelten 
sich Social Media, unsere Kontakte, 
die Film- und Kameratechnik sowie 
unsere Fähigkeiten hinter Linse und 

Sucher schnell weiter. Wir realisier-
ten einen ganz speziellen Blick auf 
die Berge und den Wintersport. Si-
cherlich auch weil wir hier im Rhein- 
und Ruhrgebiet weit weg von den 
Alpen-Spots leben. Unser Story- 
und Film-Stil ist meist trashig, au-
genzwinkernd und wir machen uns 
sehr gern zum Horst. Man muss ja 
nicht alles so ernst nehmen – vor 
allem nicht das Freeriden.

Im April 2012 strandeten wir dann 
auf den nordnorwegischen Lofoten 
und in den Lyngen Alps. Fett ver
schneite Berge, die direkt aus dem 
Ozean wachsen, lange Tage, Polar
lichter, malerische Fischerdörfer und 
Farbschattierungen des Meeres, 
die von Smaragdgrün bis Tiefblau 
reichen. Zudem taucht die extrem 
flach verlaufende Sonne dort oben 
über 300 Kilometer nördlich des 
Polarkreises alles in intensive und 
trotzdem sanfte Farben. Ob all der 
landschaftlichen Schönheit klappten 

uns fortwährend die Kinnladen 
runter und die Pupillen kollabier-
ten spätestens beim Einsetzen der 
Polarlichter um kurz nach Mitter-
nacht.

Im August 2013 flogen wir aber-
mals nach Chile. Aber die durch-
gängig schneeweiße Bedeckung 
der Gipfel, die wir erhofft hatten, 
hatte sich auf vereinzelte, zusam
menhanglose Schneefelder redu-
ziert. Der Trip nahm seinen Lauf. 
Lagerfeuer, Strandübernachtung, 
Surfen und Kiten, Sternenfotografie 
in der Wüste – eigentlich war alles 
dabei, was eine gelungene Fernrei-
se ausmacht. Nur die Ski-Bags im 
Kofferraum irritierten uns. Sie wa-
ren etwas sperrig und lästig. Zu-
dem gemahnten sie uns an unsere 
eigentliche Mission, die ja aus exo
tischen Wintererlebnissen bestehen 
sollte. Immerhin, drei Skitage hatten 
wir – in vier Wochen Chile.

Im Februar 2014 
starteten wir zum ersten 
Mal mit einer Art Drehbuch in 
einen Powder-Trip. Wir reisten in 
einen einsamen Ausläufer des Ti-
an-Shan-Gebirges in Usbekistan: 
Berge bis auf 4.600 Meter und 
extrem lange Lines mit über 2.000 
Höhenmetern. Zugang zu diesen 
Flanken hat man nur mit einem 
skurrilen russischen XXL-Heliko-
pter. MI-8 heißt dieser Omnibus 
der Lüfte. 18 Meter lang, eine Ro-
tor-Spannweite von 23 Metern, drei 
Mann Besatzung und Platz für bis 
zu 16 Insassen. Unser Plan war ein 
Strip-Dance im Bauch des Heli-Rie-
sen. Ein Girl aus Taschkent hatten 
wir im Vorfeld der Reise akquiriert. 
Einen Tag vor dem geplanten Dreh 
in den Bergen bei Chimgon sagte 
unsere Go-go-Hoffnung allerdings 
per SMS ab. Ihr Freund hatte Be-
denken. Konnten wir nachvollzie-
hen, also tingelten wir des Nachts 
genau dort rum, wo die Mädels 

weder Bedenken noch 
Freunde haben – durch die 
Strip-Clubs der Hauptstadt 
Taschkent. Die Sprachbar
riere und den Erklärbedarf 
bei den Girls hatten wir un-
terschätzt, aber ein freundli-
cher französischer Botschafts
angestellter, dem wir beim 
Pikkolo unseren Drehplan 
schilderten, zeigte sich sofort 
begeistert und wusste, welche 
Lady hier helfen konnte: „What 
you need is Alisha. She’s the 
best ass shaker in town.“

Ein Jahr später lockte uns Usbe
kistan im Februar 2015 erneut. Kein 
Wunder, der witzig-skurrile Filmclip, 
den wir im Vorjahr über unsere 
Erlebnisse produziert hatten, war 
eingeschlagen wie ein russischer 
Marschflugkörper. Nicht nur die 
Aussicht auf einen Teil 2 und den 
trockenen kontinentalen Powder 
Zentralasiens, son-
dern auch das Wie
dersehen mit dem 
herrlichen Hintern 
A l i s has  mach te 
uns heiß auf die 
Wiederholungstat. 
Jedoch hatten wir 
die Tragweite des 
V o r j a h r e s f i l m
chens ein wenig 
unterschätzt . In 
dem musl imisch 
geprägten und 
seinerzei t noch 
von einem fast 

80-jährigen Präsidial-Diktator re-
gierten Usbekistan war nicht jeder 
begeistert von einer attraktiven 
Blondine, die im Inneren eines in 
den usbekischen Nationalfarben 
lackierten Helikopters ihren knacki
gen Po in sexy Schurwoll-Panties 
schüttelte. Wir waren am Boden. 
Unser Hel ikopter erhielt keine 
Fluggenehmigung. Skifahren und 
Heli-Skiing fanden nicht statt. Das 
Ganze war nichts anderes als 
eine Retourkutsche. Einige usbeki-
sche Behörden, Sittenwächter und 
hohe Bürokraten waren dermaßen 
verärgert über unseren viral ge-
gangenen Ski-Go-go-Clip, dass 
sie uns auf diese Art ausbremsten. 
Tja, für Verbrecher gilt die golde-
ne Regel, dass sie niemals an den 
Ort ihrer Tat zurückkehren sollen. 
Aber sie tun es meist doch, denn 
es lockt die Erinnerung an fette 
Beute, die man einst gemacht hat. 

Hammer-
Sprays in 
Usbekistans 
trockenem 
Kontinental-
Schnee

Immer wieder 

Ärger wegen 

Akkis Bom-

melmütze

Kirgisisches 
Küsschen mit 
Zwei-Promille-
Wodka-Fahne

Berge, 
die aus 

dem Meer 
wachsen: Lo-
foten, Nord

norwegen

Nicht Pow
der-

Rookie, son- 

dern Free


ride-Wookie

MI-8 Copter: 
viele Knöpfe, 
Schalter und 
zwei Piloten
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Epilog:
Keine Frage, exotische Skiziele las-
sen sich in Bild und Story recht leicht 
spektakulär darstellen. Aber worum es 
beim Powdern wirklich geht, ist nicht 
das Bonusmeilen-Sammeln bei den Air-
lines, sondern darum, zur richtigen Zeit 
am richtigen Ort zu sein. Solche Punkt-
landungen erfordern Flexibilität und 
Spontaneität. Genau für dieses Just-in-
time-Konzept sind die guten alten Alpen 
ideal. Man kann permanent die Wetter-
berichte und Prognosen im Auge behal-
ten und direkt durchstarten, wenn sich 
massive Schneefälle und perfekte Be-
dingungen abzeichnen. Für uns Flach-
landtiroler hier oben ist eh alles gleich 
weit entfernt. Deshalb niemals festlegen, 
nie Alpen-Ziele weit im Vorfeld fix ma-

chen oder gar Unterkünfte 
frühzeitig buchen. Immer 
mit dem Swell reisen. Egal 
ob Sella Nevea, Stuben 
am Arlberg oder Sestriere 
– irgendwo in den Alpen 
schüttet Frau Holle ga-
rantiert ihre Pracht aus. 
Und genau dort solltet ihr 
landen. Dann sehen wir 
uns. Aber denkt dran: 
Wenn wir uns im Powder 
über die Planken fahren, 
seid gnädig. Fahrt nicht 
fakie, mit irrer Geschwindigkeit oder 
einem verächtlichen Nose Butter an uns 
vorbei. Denkt einfach dran: Die Freeri-
de-Opas von WhiteHearts haben auch 
schon einiges erlebt...

Danke!
Ohne die vielen Menschen und Kontakte, die uns im Ski-Universum begegnet sind, wären 
all unsere Reisen, Filme, Fotos und Berichte nicht möglich gewesen. Kristina Falke von 
Falke, die uns immer finanziell und mit Socken unterstützt hat, Hendrik Reschke von 
Ortovox, der nie unsere Posts, aber immer unseren Humor teilte, Stefan Stankalla von 
K2, der uns die Planken spendierte, Christoph Adomat von Volkswagen, der uns welt-
weit Pressefahrzeuge organisierte, Konrad Jakob, der sympathische Husky-Züchter in 
Patagonien, Mathias Andrä, unser Russland- und Zentralasien-Experte, ein namenloser 
Fischer in den Lyngen Alps, der uns sein Boot für eine Fjordüberquerung auslieh, Ingo 
Schlutius, der uns und einen Pistenbully in die Berge des Kleinen Kaukasus lockte, und 
unser Freund Frank Henssler von Heli-Guides, der in den italienischen Alpen immer 
einen Platz im Copter für uns frei hatte und Anfang 2019 bei einem tragischen Zusam-
menstoß zwischen einem Kleinflugzeug und seinem Helikopter über dem Rutor-Glet-
scher im Aostatal verstarb. 

Apropos fette Beute: Alisha hatte 
2015 gut 15 Kilogramm zugenom-
men. Laut ihrer Aussage hatte sie 
sich den ganzen Sommer über mit 
Bandscheibenproblemen herumge-
quält. Usbekistan Teil 2 war für uns 
also im wahrsten Sinne des Wortes 
„für ’n Arsch“...

Die Berge Kirgistans standen im 
Februar 2016 auf unserer Trip-Lis-
te. Genauso hartnäckig wie die 
Wodka-Nebel nach einer harten 
Auftaktnacht in der Hauptstadt 
Bischkek ging uns die Fortsetzung 
des MI-8-Trashs einfach nicht aus 
dem Kopf. Zu diesem Zweck hatten 
wir ein voluminöses Wookie-Kostüm 
mit im Gepäck, als wir in einem Ur-
alt-Kleinbus über die mit Schlag-
löchern übersäten Gebirgsstraßen 
Kirgistans tuckerten. Es ging über 
den Too-Ashu-Pass, bis wir in 2.800 
Metern Höhe in einer Art Mini-
dorf aus vier Holzbaracken und 
ein paar ausrangierten 
Übersee-Conta inern 
landeten. Unser Haupt-
wohnsitz für die kom-
menden Heli-Ski-Tage. 
Von dort ging der Blick 
auf die tief verschneite 
und nahezu unbesie-
delte Hochebene von 
Suusamyr, die original 
so aussah, als seien hier 
die „Star Wars“-Szenen 
auf dem Eisplaneten 
Hoth gedreht worden. 
Etwas Ähnliches hatten 
wir ja vor. Wir woll-
ten unseren Heli-Piloten 
ins Chewbacca-Kos-
tüm stecken und ihn als 
weltbesten Piloten des 
Freeride-Universums in-
szen ieren . Aber wir 
hatten nicht irgendwen 
am Steuerknüppel, son-
dern eine Legende: Ma-
jor Vladimir, ranghoher 
Offizier der kirgisischen 
Streitkräfte und ehemali-
ger russischer Kampfpilot, 
der in Afghanistan noch 
dickere Dinger gesteuert 
hat – wie beispielsweise 

den MI-24 „Gunship“, bekannt aus 
„Rambo III“. Die höchste Höhe, die 
Vladimir je mit einem MI-8 geflo-
gen ist, waren 7.300 Meter. Unse-
re Frage, ob er dabei durch eine 
Sauerstoffmaske geatmet habe, 
beantwortet er trocken: „Njet, nur 
Zigaretten!“ Aber wir hatten Glück, 
Vladimir war absoluter „Star Wars“-
Fan und verehrte Chewbacca ge-
radezu. Piloten seines Könnens 
brauchen anscheinend Helden aus 
einer anderen Galaxie. Jedenfalls 
ging unser Vorhaben voll auf und 
Vladimir müsste eigentlich im Guin-
nessbuch der Rekorde stehen, weil 
er bis heute sicherlich der Erste 
und Einzige ist, der einen MI-8 im 
Hochgebirge mit Chewbacca-Mas-
ke auf dem Kopf gestartet hat...

In der Saison 2017 gingen wir es 
zur Abwechslung mal etwas erns-
ter an – im Kleinen Kaukasus in 
Georgien. Wer hätte uns schon 

zugetraut, dass wir das Powdern 
auch nahezu episch inszenieren 
können? Alles begann mit einer 
E-Mail auf der info@whitehearts.de- 
Adresse, wo sonst nur Werbe-Mails 
aus der Zielgruppe Rentner für 
Viagra, Cialis oder Levitra reinflat
tern, man uns mit Spezialpflastern 
von Hühneraugenschmerzen be-
freien möchte oder mit Online-
24-Stunden-Krediten ködern will. 
Neben Erektionsstörungen, entzün
deten Zehen und schnellem Geld 
hatte sich da auch etwas mit dem 
Titel „Catskiing Georgien“ in unse
ren Spam-Ordner verirrt. Ein Free
ride-Verrückter mit Wurzeln aus 
unserer Nachbarstadt Essen-Kett
wig wollte im schneereichen Berg-
dorf Bakhmaro einen exklusiven 
Catskiing-Spot für Powder-Enthu
siasten aufbauen und suchte für 
eine Testsaison „junge Männer zum 
Mitreisen“. Foto- und Filmkenntnisse 
sowie Pressekontakte konnten na-

türlich nicht schaden. 

Ende Januar standen wir 
in unseren Reise-Jog
ginghosen am Flughafen 
Dortmund-Holzwickede 
und machten den Ab-
flug in kleinkaukasische 
Powder-Träume. Wir 
wollten eine Woche blei-
ben, am Ende waren es 
vier. Was wir fanden, 
war ein magischer Platz. 
Schneemassen und eine 
Winterlandschaft von 
so außerordentl icher 
Schönheit und Abge-
schiedenheit, die wir 
längst verloren glaub-
ten. Tree-Skiing-Traum 
und Powder-Therapie 
zugleich für jeden ech-
ten Freerider. Lines, die 
man wochenlang für 
sich allein hatte und 
die tagtäglich von neu-
en Schneefällen zuge
schneit wurden. Einmal 
mehr hatte sich ge-
zeigt: Abenteuergeist 
wird in puncto Powder 
immer belohnt.  

Birken und 
Powder-
Wolken

Auch in der 

Silvretta-Mon-

tafon treibt 

sich die Crew 

herum.

Georgiens 
Powder und Wälder muss 

man mal 
durchpflügt 

haben.

Für Teamfotos 
gilt bei uns 
eine goldene 
Regel: immer 
Skibrille auf, 
damit man 
nicht so viel 
vom Gesicht 
sieht.

Fetter Al
pen-Powder 
diesen Januar 
im Zillertal
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